
Von Eike Rüdebusch

Viel weiter als Anna Poll-
mann kann man nicht rei-
sen. Die Astroteilchenphysike-
rin fliegt nämlich im Novem-
ber an den Südpol. Erst geht es 
nach Christchurch in Neusee-
land, dann ein paar Tage spä-
ter weiter nach McMurdo, eine 
Küstenstation am Rande der 
Antarktis, weiter direkt an den 
Südpol. Das ganze dürfte Poll-
mann - einige Tage Übergangs-
zeit in Christchurch ausgeklam-
mert – rund 40 Stunden Reise-
zeit kosten.

Aber es soll nicht um die Stra-
pazen gehen. Denn die werden 
es Wert sein. Für Pollmann per-
sönlich wegen der einmaligen 
Eindrücke einer solchen Rei-
se. Und für die Wissenschaft. 
Denn Pollmann hilft dabei, ein 
Experiment vorzubereiten, des-
sen Ergebnis in der Physik Wel-
len schlagen könnte.

Das große Ganze im 
ewigen Eis erforschen
Es geht um das große Ganze, 
das man im ganz Kleinen un-
tersuchen muss. Es geht dar-
um, herauszufinden, welche 
Physik-Theorie richtig ist und 
darum, mehr über den Urknall, 
die Entstehung des Universums, 
und die Zeit danach herauszu-
finden. Dafür muss Pollmann in 
das ewige Eis.

Sie arbeitet am Südpol drei 
Wochen lang am Ice Cube, dem 
weltgrößten Teilchendetektor, 
der auf einem Kubikkilometer 

unterirdisch im Eis der Ant-
arktis liegt. Der misst mit Sen-
soren eien bestimmte Art von 
Licht, die Neutrinos bei der Re-
aktion mit Materie - dem Eis - 
erzeugen.

Jetzt hilft Pollmann, dass 
dort auch Magnetische Mono-
pole gesucht werden können - 
Magnete mit nur einem Pol. Die 
kommen eigentlich nicht vor, 
sollen aber beim Urknall ent-
standen sein. „Seit 70, 80 Jahren 
tauchen sie in fast allen Theori-
en auf“, erklärt Pollmann. Gese-
hen, nachgewiesen wurden sie 
aber noch nicht.

Pollmann muss erst 
den Schnee untersuchen
Um sie nachzuweisen, sollen 
sie jetzt im unterirdischen De-
tektor sichtbar gemacht wer-
den - durch Licht, ähnlich wie 
bei den Neutrinos. Sie erzeugen 
aber wegen der geringeren Ge-
schwindigkeit gegenüber Neu-
trinos im Schnee kein Licht 
- sondern nur eine Lumines-
zenz, ein Leuchten. Dass das im 
Schnee möglich ist, habe man in 
den letzten Jahren an der Uni 
nachgewiesen. Wie stark das 
Leuchten ist, könne man aber 
nur vor Ort messen. Dafür wur-
de eine Teströhre gebohrt - 12,5 
Zentimeter im Durchmesser, 1,7 
Kilometer tief. Darin wird Poll-
mann mit den anderen For-
schern des Projekts eine Sonde 
ablassen, die die Eigenschaften 
des Schnees misst - damit sie 
am Ende weiß, in welcher Hö-
he man welche Leuchtstärke er-

warten kann; damit man weiß, 
nach welchem Effekt man im Ice 
Cube überhaupt Ausschau hal-
ten muss. „Die Methode ist so 
neu, wir können sie noch gar 
nicht anwenden“, erklärt Poll-
mann, warum dieser Vorver-
such nötig ist.

Pollmann und die Uni Wup-
pertal, die Partner an der ame-
rikanischen Forschungsstation 
am Südpol sind, könnten Großes 
entdecken. Aber sie sind nicht 
alleine auf der Suche. Am Cern 
suche man auch nach den Mo-
nopolen, weiß Pollmann. Aller-
dings gehen beide Suchen von 

verschieden großen Teilchen 
aus. Pollmann sagt, die Uni 
Wuppertal gehe von den grö-
ßeren Teilchen aus. Zudem lie-
ßen sich mit der Technik auch 
nur die nachweisen.

Bevor es ans Entdecken geht, 
muss Anna Pollmann aber erst 
mal anreisen und sich akklima-
tisieren. Nach der langen Reise-
zeit heißt es erst mal drei Tage 
lang ankommen. Denn der Süd-
pol liegt auf rund 3000 Metern 
Höhe. Wenn sie von der Stati-
on McMurdo anreist, die auf 
Höhe des Meeresspiegels liegt, 
muss sie ihrem Körper erst ein-

mal Zeit geben, an- und mit der 
dünnen Luft zurechtzukom-
men. Und mit den Temperatu-
ren. Denn im November, im ark-
tischen Frühling, könne man 
schon von Minus 40 Grad aus-
gehen, sagt Pollmann. Sie ist 
mit dicker Unterwäsche und 
Spezialkleidung, die gestellt 
wird, gut vorbereitet. Sie freut 
sich auf die Reise. Nicht nur als 
Wissenschaftlerin. Denn neben 
dem Unsichtbaren, das sie sicht-
bar machen will, ist sie auch ge-
spannt auf das, was man dort 
hoffentlich zu sehen bekommt: 
die Pinguine.

Auf dem Weg von den Gebäuden 
V und W zum Hörsaalgebäude K 
an der Gaußstraße mag es dem 
ein oder anderen bereits aufge-
fallen sein: An der Gaußstraße 
am Campus Grifflenberg wird 
gebaut. Die Bauzäune an der 
Straße sind nicht zu übersehen. 
Der Vorplatz vor den Neubau-
ten V und W wird erweitert, und 
dadurch die Straße verengt. Da-
durch werden die Parkstreifen, 
an denen viele Studenten bis-
lang geparkt haben, künftig 
wegfallen.

Mit der Baumaßnahme soll 
ein gefahrloser Übergang über 
die Straße garantiert werden, 
da Autofahrer aufgrund der en-
geren Straßenführung gezwun-
gen sein werden, langsamer zu 
fahren. Da dort täglich zahlrei-
che Studenten und Professoren 
auf dem Weg zum Hörsaal die 
Straße überqueren, sei das Fuß-

gängeraufkommen hoch, und 
damit auch das Unfallrisiko, 
heißt es von der Uni. Laut Pres-
sestelle der Uni sei es zwar noch 
zu keinen Unfällen gekommen, 
man wolle dies aber auch für die 
Zukunft verhindern. Dafür sol-
len zudem Markierungen an der 
Straße folgen.

Noch bis zum 1. Oktober re-
gelt eine Ampel an der Gauß-
straße den Baustellenverkehr. 
Ende Oktober sollen die Bau-
maßnahmen des Bau- und Lie-
genschaftsbetriebs des Landes 
beendet sein.

Der Neubau für die Fächer 
Chemie, Biologie, Maschinen-
bau und Sicherheitstechnik 
auf dem Campus Grifflenberg 
ist im Juli 2017 eröffnet worden. 
Die Arbeiten hatten im Januar 
2013 begonnen und sollten ur-
sprünglich 2015 abgeschlossen 
sein. msl

Der Vorplatz für die 
Gebäude V/W wird größer
Die Arbeiten an der Gaußstraße sorgen 
auch auf Dauer für eine engere Fahrbahn.

Anna Pollmann will das Unsichtbare sichtbar machen
Die Wissenschaftlerin reist im November an den Südpol. Dort will sie Magnetische Monopole nachweisen.

Anna Pollmann zeigt die Sonde, die 1,7 Kilometer tief ins Eis eingelassen wird, um herauszufinden, wie stark der Schnee 
„leuchtet“, wenn er mit Monopolen reagiert. Foto: Andreas Fischer

„Für ein Studium ist es nie zu 
spät“, sagt Christine Schretten-
brunner vom Zentrum für Wei-
terbildung an der Bergischen 
Universität. Eine Informations-
veranstaltung zum „Studium 
für Ältere“ an der Wupperta-
ler Hochschule findet am Don-
nerstag, 13. September, statt. 
Ab 15 Uhr informiert Christi-
ne Schrettenbrunner im Vor-
tragssaal der Universitätsbi-
bliothek (Campus Grifflenberg, 
Gaußstr. 20, Gebäude BZ, Ebene 
07) über das Studium, anschlie-
ßend stehen erfahrene Seni-
or-Studierende für individuel-
le Beratungsgespräche zur Ver-
fügung. Alle Interessierten sind 
herzlich willkommen, eine An-
meldung ist nicht erforderlich.

An der Bergischen Universi-
tät studieren Alt und Jung ge-
meinsam in denselben Semi-
naren und Vorlesungen. Der 
Zugang zum Studium für Äl-
tere steht allen älteren Perso-
nen offen, die sich weiterbil-
den wollen. Es ist kein Mindest-
alter festgelegt und auch auf ei-
ne Hochschulzugangsberechti-
gung (Abitur) wird verzichtet. 
Das Studium umfasst ein brei-
tes Spektrum an Sozialwissen-
schaften und Geisteswissen-
schaften, weitere Fächer kön-
nen ergänzend gewählt wer-
den. Die Senior-Studierenden 
können Leistungsnachweise 
und ein Abschlusszertifikat er-
werben oder ihr Studium in-
teressengeleitet ohne Prüfun-
gen planen, Begleitseminare 
unterstützen sie dabei.

Die Kosten für das Studi-
um betragen 100 Euro pro Se-
mester. „Dieses wissenschaft-
liche Weiterbildungsangebot 
bietet die Chance, lang geheg-
te Wünsche nach einem Studi-
um zu verwirklichen oder sich 
neue Wissensgebiete anzueig-
nen“, so Christine Schretten-
brunner, Leiterin des Studien-
programms.

Weitere Informationen gibt 
es online unter

 Ezwb.uni-wuppertal.de/studium-fu-
er-aeltere.html

Infos zum 
Studium 
für Ältere
Es gibt eine 
Veranstaltung am 
13. September.

Von Julia Wessel

Drei roboterartige Arme fah-
ren kreisförmig über eine Flä-
che und schichten hellblaue 
Kunststofffäden übereinander, 
beobachtet von Zuschauern aus 
allen Generationen. In etwas 
mehr als fünf Stunden wird hier 
eine fertige Vase stehen – pro-
duziert von einem 3D-Drucker 
mitten in den City-Arkaden. 
Das ungewöhnliche Spektakel 
am vergangenen Samstag war 
Teil des Tags der Forschung, bei 
dem verschiedene Fachbereiche 
der Bergischen Universität Ein-
blicke in ihre Projekte boten.

Das Team des Studienfachs 
Druck- und Medientechnolo-
gie sorgte mit ihren 3D-Dru-
ckermodellen für Begeiste-
rung. „Das Vorbild für die Tech-
nik liegt in der Natur“, erklär-
te Mustafa Bilgin den Umste-
henden. „Wenn man sich Mu-
scheln oder Schneckenhäuser 
aus der Nähe anschaut, kann 
man auch viele dünne Schich-
ten erkennen.“ Das Einsatzspek-
trum der Drucker reiche von 
seltenen Ersatzteilen, etwa für 
Oldtimer, bis hin zu Prothesen. 
„In den nächsten Jahren wird 

sich da noch viel tun – vor al-
lem in der Medizin.“ Direkt vor 
Ort fertigte Bilgin 3D-Scans von 
Besuchern an und verteilte sie 
auf USB-Sticks – zum mit nach 
Hause nehmen und immer wie-
der Ausdrucken.

Das Bergische Schul-Techni-
kum stellte Ergebnisse seiner 
Kurse für Schüler ab der ach-
ten Klasse aus: von Sumo-Ro-
botern, die sich gegenseitig von 
der Arenafläche schubsen über 
LED-beleuchtete Schminkspie-
gel bis hin zu über Apps steuer-
bare Smart-Home-Assistenten. 
„Die Schüler haben die Einzel-

teile selbst zusammengelötet“, 
erzählte Masud Delschad und 
zeigte einen Rohbau des Geräts. 
„Dann haben sie Grundlagen 
der Programmierung gelernt, 
damit sie die App auch richtig 
bedienen können.“ Die Kurse 
würden teilweise bei Wupper-
taler Unternehmen durchge-
führt, „zum Beispiel bei Kni-
pex, Schmersal oder Vaillant“, 
fügte Sarah-Lena Debus hinzu. 
„Da lernen die Schüler wichtige 
Leute kennen.“

In der Mitte der City-Arka-
den bildete ein mehrere Qua-
dratmeter großes Modell das 
Quartier Arrenberg ab, dessen 
Gebäude mit verschiedenfar-
bigen Streifen markiert waren. 
„Die roten Markierungen zei-
gen Potentialräume, die mo-
mentan leer stehen oder zu-
mindest nicht ausgeschöpft 
werden“, erklärte die angehen-

de Architektin Michaela Russ-
mann. Zum Beispiel könnten 
Büroräume, die nur bis nach-
mittags in Gebrauch sind, in 
der restlichen Zeit anderweitig 
genutzt werden. Die Informati-
onen zum Bestand der Gebäude 
haben sich zum Teil durch einen 
guten Kontakt zum Stadtteilbü-
ro Arrenberg ergeben. „Wir ha-
ben aber auch viel selbst recher-
chiert, an Türen geklingelt und 
einfach nachgefragt.“

Ein neuer Blickwinkel auf täglich 
stattfindende Phänomene
Ein Stück weiter sorgte ein in 
zwei Ebenen getrenntes Display 
für Aufsehen, unten Beleuch-
tung, oben Bild. „Normale Dis-
plays sind komplett von unten 
LED-beleuchtet“, erklärte An-
dreas Henkel. „An dunklen Stel-
len im Bild wird das Licht ein-
fach gestoppt, sozusagen ver-

brannt. Wir entwickeln ein Dis-
play, das nur da Licht erzeugt, 
wo es auch gebraucht wird.“ Das 
sei um zwei Drittel effizienter.

Um Licht ging es auch am 
Stand der Astroteilchenphysi-
ker: Eine Virtual Reality-Bril-
le führte die Besucher zwei Ki-
lometer bergab, tief ins Eis des 
Südpols, wo der Lichtdetektor 
Ice Cube auf einer Fläche von 
einem Kubikkilometer das Vor-
kommen von Neutrinos misst. 
„Dadurch erfahren wir mehr 
darüber, was an hochenergeti-
schen Dingen im All passiert“, 
erklärte Anna Pollmann. Wup-
pertal sei eine der Gründungs-
unis des internationalen Pro-
jekts (siehe unten).

Einige Meter weiter probier-
ten Kinder verschiedene Ho-
nigsorten. Ein Projekt der Mo-
lekularen Pflanzenforschung 
gilt der Sortenbestimmung von 

Waldhonig durch biochemische 
Analysen. „Blütenhonigsorten 
kann man einfach anhand der 
Pollen unterscheiden“, erklär-
te Thomas Göttlinger. Unter 
einem Mikroskop konnten die 
Besucher Blütenpollen von Na-
hem betrachten. „Viele denken 
bei Pollen nur an Allergien, da-
bei spielen sie in der Natur eine 
wichtige Rolle“, bemerkte Gött-
linger. Das sei Sinn des Aktions-
tages: einen neuen Blickwinkel 
auf täglich stattfindende Phä-
nomene zu ermöglichen. Auch 
Mustafa Bilgin stellte fest: „Viele 
Wuppertaler wissen bestimmt 
gar nicht, was da oben auf dem 
Berg alles passiert.“ Das bestä-
tigten auch die Besucher: „Toll, 
dass unsere Uni bei so großen 
Projekten mitmischt“, staunte 
Katja Werfel, deren Kinder an 
jedem Stand etwas ausprobie-
ren wollten.

Der Tag der Forschung findet 
alle zwei Jahre statt. Die Wissen-
schaftler gehen dann hinunter 
in die Stadt, um Wuppertals 
Bürger über den alltäglichen 
Nutzen laufender Forschungs-
projekte aufzuklären. Auch die 
Zentrale Studienberatung ist 
traditionell vor Ort, um über 
Studienmöglichkeiten zu in-
formieren.

Wissenschaftlern über die Schulter gucken
Informieren und 
Mitmachen: Die Uni 
Wuppertal lud zum 
Tag der Forschung in 
die City-Arkaden.

Petra aus den Siepen führt Dirk Uhlenbrock in die Welt der Robotik ein. Foto: Andreas Fischer

Campus
�Wuppertal

ORGANISATOR „Ich freue mich, 
dass wir unsere Hochschule mit 
unserer Aktion in den City-Arka-
den der Wuppertaler Bevölkerung 
ein wenig näherbringen konnten“, 
so die Bilanz von Dr. Peter Jonk, 
Leiter des UniServices Transfer 
und Organisator des Tags der 
Forschung.

REAKTION

Der Arbeitsmediziner und Epi-
demiologe Dr. Dr. Friedrich Hof-
mann, von 1997 bis 2015 Profes-
sor für Arbeitsphysiologie, Ar-
beitsmedizin und Infektions-
schutz an der Bergischen Uni-
versität, ist im Alter von 69 Jah-

ren verstorben. Seine Arbeit 
und sein Lehrangebot „prägten 
über viele Jahre die Ausbildung 
von Fachkräften und Experten 
für Arbeitssicherheit, Verkehrs-
sicherheit oder Brandschutz“, 
heißt es im Nachruf.

Prof. Friedrich 
Hofmann verstorben

MITTWOCH, 12. SEPTEMBER 2018 WZ �A Campus Wuppertal 19


